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Verlosung
Gratis insTheater

Wir verlosen 3-mal 2 Tickets für
die Theateraufführung «Hexen-
jagd» des Theaters Rabenbühne
HitzkirchvomkommendenFrei-
tag, 4. November, 20 Uhr, in der
Aula im Seminarzentrum Hitz-
kirch.

0901 83 30 23
(1.50 CHF pro Anruf)

Und so einfach funktionierts:
WählenSie heutedie obenange-
gebene Telefonnummer, oder
nehmen Sie unter www.luzerner-
zeitung.ch/wettbewerbeanderVer-
losung teil.DieGewinnerwerden
unterallenTeilnehmernermittelt
und informiert.

DerHexenwahn ist nicht zu stoppen
Theater Die RabenbühneHitzkirch lädt zu einemgeistvollen,

beeindruckendenTheaterabend. In «Hexenjagd» stehen packende Emotionen imFokus.

Nach zwei herrlichen Komödien
hat sich die Rabenbühne Hitz-
kirch als dritte Produktion mit
«Hexenjagd – einDorf sucht sei-
neSünder»eineTragödie vorge-
nommen. Der historische Stoff
fesselt vom ersten Moment an
und gibt beklemmend wieder,
was vor einigen Jahrhunderten
schier alltäglichwar.

ImkleinenUS-StädtchenSa-
lem überrascht Pfarrer Parris
eine Gruppe junger Mädchen
beim nächtlichen Tanz imWald.
Diese reagieren verstört oder
werden gar krank. Im puritani-
schenSalemdes 17. Jahrhunderts
ist dieErklärungdafür schnell ge-

funden: Der Teufel ist am Werk.
DerTanzwar einHexentanz, die
Hexen müssen ausfindig ge-
macht und der gerechten Strafe
zugeführt werden.

Esgehtumdie
FragederMacht

DieMädchenerkennen, allenvo-
ran deren Anführerin Abigail,
dass sie aus dem Gerede ver-
schwinden, wenn sie andere de-
nunzieren. Die grausame Hetz-
jagd beginnt. Es geht vielmehr
um die Frage der Macht als um
die Wahrheitsfindung: Wer hat
das Sagen? Die Kirche, das Ge-
setz oder doch dieMädchen?

«Hexenjagd» wurde von Arthur
Miller 1953 geschrieben.DieRa-
benbühne Hitzkirch zeigt sie in
einer gut verständlichen, klaren
Mundartversion. Als professio-
nelle Regisseurin konnte Eva
Mann gewonnen werden, die in
derRegionbereits durch ihreRe-
giearbeit imTheaterBuochs auf-
gefallen ist. Rund 300 Probe-
stunden liegenhinterdemhomo-
gen agierenden Ensemble.

«Das Stück funktioniert nur,
wenn man sich beim Spielen
nicht denkt,was sage ich jetzt?»,
sagt dieRegisseurin.DenSpiele-
rinnen und Spielern (die jüngste
ist zwölf) gelingt es denn auch

auffallend gut, sich in ihre scharf
konturierten Charaktere einzu-
fühlen. Im Fokus stehen die
unterschiedlichsten Emotionen
wie Angst, Liebe, Verrat, Hoff-
nung, die eindringlich und pa-
ckendgezeigtwerden.Es ist eine
herausragende Leistung aller,
weit entfernt von gängigem
Landtheater.

Bühne ist
puristischgehalten

Nicht nur inhaltlich bietet die
«Hexenjagd» einen überaus
geistreichenTheaterabend.Auch
musikalisch wird mit Livemusi-
kern und eindrücklichen Gesän-

gen dem Spiel zusätzliche Tiefe
verliehen.DasBühnenbildwurde
ausschliesslich mit Holz und
Licht entworfen und ist sehr re-
duziert. Eva Mann erklärt: «Sa-
lem hatte Existenznöte, da war
nicht viel da. Das wollen wir zei-
gen.Unddieüberdimensionalen
Figurensollen ihrenPlatzbekom-
men, umwirken zu können.»

Auchbei denKostümenwur-
den vielHerzblut undZeit inves-
tiert. Die visuelle Zeitreise ins
17. Jahrhundert gelingt undwirkt
sehr ästhetisch. «Hexenjagd» ist
eine Theaterperle.

Yvonne Imbach
kanton@luzernerzeitung.ch

Hinweis
4., 5., 11., 18., 25. und 26. Novem-
ber je um 20 Uhr; 13. und 20. No-
vember um 17 Uhr. Aula Seminar-
zentrum Hitzkirch. Reservation:
www.rabenbühne.ch und Telefon
076 611 65 65 (Di 18–20 Uhr).

Szene aus dem aktuellen Stück der Rabenbühne: Der Tanz der Mädchen hat ungeahnte Folgen. Bild: Dominik Wunderli (Hitzkirch, 26. Oktober 2016)

Armbänder stattKameras inBädern?
Luzern DasHallenbadAllmend setzt auf Unterwasserkameras, um ertrinkende Personen zu erkennen. Eine Firma aus demSeetal

hat ein alternatives System entwickelt. Doch die hiesigen Badis zögernmit der Anschaffung.

Niels Jost
niels.jost@luzernerzeitung.ch

AnfangOktober ist imHallenbad
Luzern ein vierjähriges Kind ins
Lernschwimmbecken gefallen.
Der tragische Unfall endete töd-
lich (wir berichteten). Eigentlich
sind imHallenbad43 Unterwas-
serkameras installiert. Sie sollen
ertrinkende Personen erkennen
undeinenAlarmauslösen.Doch
imFall des Vierjährigen funktio-
nierte dieses System nicht, da es
ausgeschaltet war. Eine neue
Software aus Norwegen soll
nächsten Monat eingebaut wer-
den (Ausgabe vom 17. Oktober).
Danach müsse das System über
drei bis vierMonate andieGege-
benheiten des Bades angepasst
werden, heisst es auf Anfrage.

Esgäbeaber auchalternative
Sicherheitssysteme. So setzt die
FirmaDeepBlue AGausHallwil
auf Ultraschall. Dabei werden in
einem Becken mindestens zwei
Sensoren in den Wänden instal-
liert. Für ein 50-Meter-Becken
reiche das bereits aus, um alle
Personen, die sich darin befin-

den, einzeln zu erfassen, sagt
SandraCiampini,Marketingver-
antwortliche bei Deep Blue. Die
badenden Personen müssen da-
für ein Armband tragen, in dem
einMini-Computer integriert ist.
Sobald sich der Träger länger als
10 Sekunden und zugleich tiefer
als60 ZentimeterunterderWas-
seroberfläche befindet, wird
Alarm ausgelöst.

«Diese Werte können belie-
big und individuell eingestellt
werden», sagt Ciampini. Für
Kleinkinder sei es üblich, den
Wert auf 5 Sekunden und 5 Zen-
timeter zu reduzieren, um sofort
Alarm auszulösen. Damit könne
das Armband spezifisch aufs Ba-
deverhaltenangepasst eingestellt
werden. Möchte jemand etwa
tauchen üben, könne dies ent-
sprechend in der Programmie-
rungberücksichtigtwerden.«Je-
der Schwimmer wird einzeln
überwacht –undnichtdasBecken
als Ganzes», erklärt Ciampini
denUnterschied zudenKamera-
systemenund fügt an: «Auchdie
ArmbändersindblosseineUnter-
stützung für die Badmeister.»

Je nach Grösse des Hallenbades
undAnzahl derArmbandcompu-
ter müsse mit Kosten ab
20 000 Frankengerechnetwer-
den – rund zehnmal weniger als
für ein SystemmitUnterwasser-
kameras. «Zudem gibt es keine
Fehlalarme», so Ciampini. Wei-
ter können etwa auch das Ein-
trittsbillett oder Bezahlfunktio-
nen elektronisch auf den Arm-
bandcomputer geladen werden.
DiedigitalenBändermüssenalle
zwei bis dreiMonate aufgeladen
werden.

Laut Ciampini eignen sich die
Armbänder für Schulklassen
oder für den privatenGebrauch.
So gebe es ab 6000 Franken ei-
nen mobilen Koffer, etwa für
Schwimmkurse, der Bänder so-
wie den Sensor mit einer Saug-
halterung beinhalte. ImFebruar
komme zudem ein neues Pro-
dukt auf den Markt. Wird die
kritischeTiefe undZeit erreicht,
steigt aus demArmband ein Bal-
lon an dieWasseroberfläche und
erzeugt mittels Sirene einen
Alarmton. «DieAufsichtsperson
weiss dann genau, wo sich die
ertrinkende Person befindet.»
Dieses System benötige keine
Infrastruktureinrichtung mehr
und sei somit auch für die An-
wendung in Strandbädern ge-
eignet.

Die Seetaler Firma hat die
Armbänder, die es seit rund sie-
ben Jahren gibt, auf der ganzen
Welt verkauft. In der Schweiz
sind aber nur zwei Hallenbäder
in Bern und Appenzell Ausser-
rhoden mit dem sogenannten
Blue Fox ausgerüstet. Hinzu
kommen ein Hotelbad und The-

rapiebäder. «Viele Bäder zögern
oft bei derAnschaffungvon tech-
nischen Unterstützungssyste-
men», soCiampini.AuchdieKa-
merasysteme werden in der
Schweiz nur von einer Handvoll
Hallenbädern genutzt.

Die beiden Hallenbäder, die
mitdenArmbändernausgerüstet
sind,habendamit guteErfahrun-
gengemachtundwürdensiewei-
terempfehlen, wie sie auf Anfra-
ge sagen. Die Bänder sind für
KlassenoderandereGruppenob-
ligatorisch, alle anderen Gäste
können sie freiwillig gratis bezie-
hen.FehlalarmehabenbeideBä-
der keine zu beklagen.

LogistischerAufwand
sprichtgegenArmbänder

Auch das Hallenbad Luzern hat
beim Neubau 2012 in Erwägung
gezogen,dasArmbandsystemzu
kaufen.Der logistischeAufwand
wäre jedoch zu gross gewesen,
sagt Geschäftsführer Stefan
Schlatter auf Anfrage: «Wir hät-
ten jedem der täglich 400 bis
1400BadegästeeinArmbandab-
geben und dieses nach dem

Schwimmen wieder einziehen
müssen. Das wäre zu viel Arbeit
für das Kassenpersonal.» Hinzu
komme das regelmässige Aufla-
denderAkkus. Sohabeman sich
schliesslich für das Kamera-
system entschieden.

Die Schweizerische Lebens-
rettungs-Gesellschaft (SLRG)be-
grüsst den Einsatz der Arm-
bänder – genausowie jedesande-
re Sicherheitssystem, das die
Badmeister bei der Aufsicht
unterstützt.Kommunikationslei-
terPhilippBinaghiwarnt jedoch:
«TechnischeSystemekönnenei-
nen Menschen niemals erset-
zen.» Deshalb setze die SLRG
nachwievorauf eineguteAusbil-
dung der Badmeister, Lehrer so-
wie Privatpersonen. Die SLRG
möchte eine flächendeckende
Einführungder Sicherheitssyste-
me nicht forcieren. Binaghi: «Je-
des Hallenbad braucht ein indi-
viduelles Sicherheitskonzept. Es
soll ihnen selberüberlassen sein,
ob Technik das Konzept sinnvoll
ergänzen kann oder nicht.» Ge-
rade für kleineBäder sei das auch
eine Frage der Kosten.

StefanSchlatter
Hallenbad Luzern

«Eswärezuviel
Arbeit fürdas
Kassenpersonal.»


